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Hummer 1 - XIII, Jatjrgang
£in Blatt für ljeimat!id]e flrt unb ftunjt
Gebrückt unb oerlegt oon Jules (Derber, Budjbruckerei, Bern

Bern, Den 6. Januar 1923

(Ettte 9Rettfcbenfeele.
Von Oskar Kol 1 b run lier.

Id) bin der Woge gleid) ins flker oerfpült
Und die toie Brandung ift zu ibrer Zeit
Und rublos gierig il?re Welt durcbioiiblt —
Und id) bin nteer und leine Gungkeit
Und feine ebbe, feine beil'ge Rub
Und bleiern fcbiuer in meiner Sd)läfembeit.

Und mandjmal liege id) unendlid) tot
Und fiebere bin loie gelber Wiiftenfand
Und bin Gebet nad) kiiblem fHorgenrot. —
£afe' gold'nen Weizen rinnen durd) die Band
So rinne id) oon mir in einem zu;
Ibein £eib allein bat irdifcben Beftand.

Id) bin uom £eben taufendfad) durd)bliibt;
Von taufend Wefen toeife id) alles £eid

Und alle £uft, die ibrem Berz entglübt,
Und meine eigene Verioorrenbeit.
Id) loeifj nid)t, tuas und lüie und too id) bin;
Id) bin mit einer irren Welt auf Du,
Dod) an mid) felber kam id) niemals bin.

Sitte Seele.
Stoman oon 9t u t b SB a I b ft e 11 e r.

3nt Saufe bes Stentners (Suaar Stein war an einem

Stprilabenb eine anfeljnlidje Difdjgefellfcbaft oerfammeft. Sie
batte fid) eben oom (Effen erhoben unb in bie SBofenzimmer

begeben, too ber Äaffee gereid)t tourbe. Ser Snustjerr ging
als guter SBirt piaubernb oon einent zum anbern unb for«
berte bin unb tuieber einen ber Serren auf, mit ihm einen

Slugenblid in fein Slrbeitstaninett einzutreten.

Silas biefe (Sefellfdjaft oon anbern uttterfd)ieb, war
ber Umftaub, bafe bie nteiften ber (Säfte fid) zu irgenb einem

perfcnlidjen 3wed eingefunben batten. (Suitar Stein lebte erft
feit zebn Sabren in ber Stabt, unb er befnfj trotj allen feinen
S3entübungen nod) nid)t eine gefeftigte gefellfdjaftlicfee Stet«
lung. (Er war ber Sohn eines getauften Silben uttb butte
non feinem Slater ein beträdjtlidjes, itt Stolen erworbenes-
SSermögen geerbt, war bamit nad) Scblefieit iibergefiebelt
unb butte fid) bort mit einer armen uitb nidjt meljr jungen
uorbbeutfcbcn Slbligen oerbeiratet, weldjer er ein Seim unb
beu ihr zum fieben unentbehrlichen Komfort bot. Sie batte
ibnt brei Itinber geboren, zwei Söhne unb eine Docfeter, unb

war geftorben, als ber Süitgfte erft ad)t 3aljre zählte.
(Suuar Stein fiebelte itacf) ibrem Dobe nodjntals weftwärts
unb liefe fid) in einer regen unb fdjönen Xfnioerfitätsftabt

itieber, bie tfem bie nötigen SJtöglichteifen zur Slusbilbuitg
unb zum Slorwärtstommen feiner Söbne zu bieten fdjiett.

Der ältefte, Siegfrieb, batte bainals eben fein Steifezeugnis

erworben unb wibmete fid) bem Stubium ber SJtebizitt,

bem 3Bunfd)e feines Slaters gemäfe. (Er tant biefem aud)
itod) weiter nad), inbem er fid) fpezialifierte, bod) nid)t,
wie (Suitar ibnt riet, als graueuarzt, fonbetn als Stfpdjiater.
Sie Sod)ter, (Srete, führte, feit fie erwadjfen war, bent SBit«

wer mit Steife unb (Sefd)id ben Sausbalt. Der 3üngfte,
(Serolb, würbe ooit feinem Slater zum 3uriften beftimmt:
aber ber bloube, fanfte 3uuge ftellte fid) biefem Eßlatt im
Slelterwerben mit einent freimütigen (Eigenwillen entgegen,
ben er, wie manchen anbereu (Ebaralterzug uitb aud) fein
Sleufeeres, irgenbwober aus ber mütterlichen SSerwanbtfdjaft
geerbt haben mod)te. SJterl'würbigerweife fdjien ber Slater
eben für biefe ihm etwas frembe Statur eine befonbere
Slorliebe zu haben, unb fo wudjs ber mutterlofe ivitabe
unter ber nachficbtigen 3uiteigung bes ihm innerlich fern«
ftehenben Slaters in einfarner llnabbängigfeit auf.

(Suitar Stein hatte in beu zehn Saferen feines. Stuf«

entfealtes am neuen Sllobitort oerfd)iebene (Snttäufd)uitgen
erlebt. Der (Eingang in bie gute (Sefellfd)aft ber Stabt

Hummer 1 - XIII. Zahrgang
Lin Matt für heimatliche fîrt und Kunst
gedruckt und verlegt von suies Werder, öuchdmckerei, Lern

Nern, den 6. sanuar tY2Z

Eine Menschenseele.
Von Oskar Kol I b nun ner.

Ich hin cler Woge gleich ins Meer verspült
tlncl clle wie Zranclung ist ^u ihrer ^eit
üncl rilhlos gierig ihre Welt clurchwühlt
Uncl ich din Meer uncl seine Ewigkeit
tlncl seine 6bbe, seine heil'ge ltuh
Uncl bleiern schwer in meiner Zchläsernheit.

Uncl manchmal liege ich nnenclllch tot
Uncl siebere hin wie gelber Wllstensancl
Uncl bin 6ebet nach kühlem Morgenrot.
Laß' golcl'nen Weisen rinnen clurch clie hancl
5o rinne ich von mir in einem ?u;
Istein Leib allein hat irclischen kestancl.

Ich bin vom Leben tausendfach clurchblüht?
Von tausend Wesen weiß ich alles Leid

Und alle Lust, die ihrem her^ entglüht,
Und meine eigene Verworrenheit.
Ich weiß nicht, was und wie und wo ich bin:
Ich bin mit einer irren Welt aus Du,
Doch an mich selber kam ich niemals hin.

Eine Seele, à-
Roman voir Ruth W ald st e t ter.

Im Hause des Rentners Gunar Stein war an einein

Aprilabend eine ansehnliche Tischgesellschaft versammelt. Sie
hatte sich eben vom Essen erhoben und in die Wohnzimmer
begeben, wo der Kaffee gereicht wurde. Der Hausherr ging
als guter Wirt plaudernd von einem zum andern und for-
derte hin und wieder einen der Herren auf, mit ihm einen

Augenblick in seiir Arbeitskaninett einzutreten.

Was diese Gesellschaft voir andern unterschied, war
der Umstand, daß die meisten der Gäste sich zu irgend einem

persönlichen Zweck eingefunden hatten. Gunar Stein lebte erst

seit zehn Jahren in der Stadt, und er besaß trotz allen seinen

Bemühungen noch nicht eine gefestigte gesellschaftliche Stel-
lung. Er war der Sohn eines getauften Juden und hatte
von seinem Vater ein beträchtliches, in Polen erworbenes
Vermögen geerbt, war damit nach Schlesien übergesiedelt
und hatte sich dort mit einer armen und nicht mehr jungen
norddeutschen Adligen verheiratet, welcher er ein Heiin und
den ihr zum Leben unentbehrlichen Komfort bot. Sie hatte
ihm drei Kinder geboren, zwei Söhne und eine Tochter, und

war gestorben, als der Jüngste erst acht Jahre zählte.

Gunar Stein siedelte nach ihrem Tode nochmals westwärts
und ließ sich in einer regen und schönen Universitätsstadt

nieder, die ihm die nötigen Möglichkeiten zur Ausbildung
und zum Vorwärtskommen seiner Söhne zu bieten schien.

Der älteste, Siegfried, hatte damals eben sein Reifezeugnis
erworben und widmete sich dem Studium der Medizin,
dein Wunsche seines Vaters gemäß. Er kam diesem auch

noch weiter nach, indem er sich spezialisierte, doch nicht,
wie Gunar ihn, riet, als Frauenarzt, sondern als Psychiater.
Die Tochter, Trete, führte, seit sie erwachsen war, dem Wit-
wer mit Fleiß und Geschick den Haushalt. Der Jüngste,
Gerold, wurde von seinem Vater zum Juristen bestimmt:
aber der blonde, sanfte Junge stellte sich diesem Plan im
Aelterwerden mit einem freimütigen Eigenwillen entgegen,
den er, wie manchen anderen Charakterzug und auch sein

Aeußeres, irgendwoher aus der mütterlichen Verwandtschaft
geerbt haben mochte. Merkwürdigerweise schien der Vater
eben für diese ihm etwas fremde Natur eine besondere
Vorliebe zu haben, und so wuchs der mutterlose Knabe
unter der nachsichtigen Zuneigung des ihin innerlich fern-
stehenden Vaters in einsamer Unabhängigkeit auf.

Gunar Stein hatte in den zehn Jahren seines Auf-
entHaltes am neuen Wohnort verschiedene Enttäuschungen
erlebt. Der Eingang in die gute Gesellschaft der Stadt
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